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Neue Bruchstücke der Sappho und des Alkaios. 

Von Dr. W. ScHhuBArT 
in Berlin. 

(Vorgelest von Hrn. vos Wıramowırz-MorLtennorrr am 19. December 1901 
[s. Jahrg. 1901 S. 1271].) 

Hierzu Tat. 1. 

Di. hier erfolgende Publication der neuen Fragmente der Sappho und 

des Alkaios hat den Zweck, den Text bekannt zu machen, soweit er 

sich bisher feststellen liess. Auf alle weiteren Untersuchungen habe 

ich verzichtet, weil ich auf diesem Gebiete nicht genug zu Hause bin, 

um selbständige Arbeit vorlegen zu können. Bei der Herstellung des 

Textes habe ich mich der beständigen Theilnahme und Unterstützung 

des Hrn. von WıLamowıTz-MOELLENDORFF erfreut und benutze gern die 

Gelegenheit, ihm meinen Dank auszusprechen. 

Sappho. 

Das neue Bruchstück aus den Gedichten der Sappho gehört einer 

umfangreichen Sammlung von Papyrusstücken an, die 1896 durch Ver- 

mittelung des jetzigen deutschen Viceconsuls in Buschir, Hrn. Dr. Reın- 

HARDT, von der ägyptischen Abtheilung der Königlichen Museen in 

Berlin erworben worden ist. Unter einer Menge ziemlich werthloser 

Papyrusfetzen fanden sich eng zusammengeknüllt drei Reste von Per- 

gamentblättern, die zunächst nicht viel Gutes erwarten liessen. Erst 

als sie gereinigt und geglättet waren, kam die Schrift deutlich zum 

Vorschein. Zwei Stellen, Col. I, 15. 16 = Berek fr. 46, und Col. I, 19 

— Berek fr. 49, erkannte ich als erhaltene Citate aus Sappho. War 

damit schon festgestellt, um was es sich handelte, so diente es nur 

zur Bestätigung, dass die Dichterin selbst von sich in der ersten Person 

spricht, dass der Name der Atthis vorkommt, und dass der lesbische 

Dialekt unverkennbar ist. 
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Der vorliegende Rest der Pergamenthandschrift (12° hoch, 43° 5 

breit) besteht aus einem grossen und zwei kleineren Stücken. Das 

eine war von dem Hauptstück völlig getrennt, die Bruchlinien aber 

liessen bald erkennen, dass es links anzufügen sei. Das andere Frag- 

ment war an die rechte Seite des Mittelblattes angenäht. Das Ganze 

gehörte einer Rolle, nicht einem Buche an. Das ergiebt sich klar aus 

den Rändern, denn nicht nur an der rechten Seite des mittleren Stückes, 

sondern auch am linken Rande des Ganzen ist die Spur einer Naht 

zu erkennen. Selbst wenn man annehmen wollte, dass etwa nach der 

Auflösung des Buches einzelne Blätter an einander genäht worden seien, 

würde die Breite des Blattes, das zwei Columnen enthält, es unmög- 

lich machen, an ein Buch zu denken. Darf man nach unserem Frag- 

ment die ganze Rolle beurtheilen, so bestand sie aus Blättern, die 33°” 

breit waren und 2 Columnen Schrift enthielten.‘ Der obere und der 

untere Theil fehlen, so dass die Höhe des vollständigen Blattes un- 

bestimmt bleiben muss. Die breiten Ränder an den Seiten aber geben 

der Handschrift das Aussehen einer beträchtlichen Grösse; man darf 

daraus entnehmen, dass die Blätter erheblich höher waren, als es jetzt 

der Fall ist. Das Pergament hat eine braungelbe Farbe, die an man- 

chen Stellen in ein dunkles Braun übergeht. Hier wie an den Bruch- 

rändern ist die Schrift schwer zu erkennen. Auf der Vorderseite stehen 

die Reste von drei Columnen, von denen die mittlere am besten er- 

halten ist. Die Rückseite weist nur geringe Schriftspuren auf; fast 

überall sind sie verloschen und von den stark durchscheinenden Buch- 

staben der Vorderseite verdrängt worden. Jedoch kann man erkennen, 

dass auch hier drei Columnen standen, und zwar an denselben Stellen, 

wo die Vorderseite beschrieben ist. Das Wenige, was sich zeigt, trägt 

dieselben Schriftzüge wie die Vorderseite. Da es mir aussichtlos er- 

scheint, hieraus etwas zu gewinnen, habe ich die Rückseite ausser 

Acht gelassen. 

Die Schrift ist eine kleine Unciale, deren Formen sorgfältig aus- 

gebildet sind. Wo die Buchstaben unsicher erscheinen, ist das dem- 

nach nicht die Schuld des Schreibers; es liegt vielmehr daran, dass 

das Pergament gelitten hat, die Tinte öfter ausgelaufen ist und an 

manchen Stellen die Schriftzüge der anderen Seite durchscheinen. 

Es ist nicht leicht, das Alter der Handschrift zu bestimmen. Sicher 

ist nur, dass sie in eine verhältnissmässig späte Zeit gehört; ich 

möchte sie frühestens in das 6. Jahrhundert n. Chr., eher in das 7. 

setzen. 

! Die Tafel giebt die beiden ersten Columnen, jedoch nicht die volle Breite des 

Blattes. Die Grösse ist die des Originals. 
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Der Text ist mit Verseintheilung geschrieben; die Paragraphos 

bezeichnet den Schluss einer Strophe, ist aber nicht regelmässig ver- 

wendet. Andere metrische Zeichen fehlen ebenso wie kritische Zeichen 

und Randnoten. Auch von Accenten habe ich keine Spur entdecken 

können. Dagegen findet sich der Apostroph ziemlich häufig, aber nicht 

immer an der richtigen Stelle. Ohne Wahl sind ferner die beiden 

Punkte über dem Iota gesetzt. Das ı adseriptum hat der Schreiber in 

dem erhaltenen Stücke überall gesetzt; eine Ausnahme bildet II, 16, 

wo es in iuepw fehlt, und in II, 13 amaAaı ist es irrthümlich hinzu- 

gefügt. Interpunctionszeichen habe ich nirgends bemerkt. 

Der Schreiber hat nichts mehr von dem verstanden, was er schrieb. 

Ihm fallen eine Reihe von Schreibfehlern zur Last, die aber nichts 

ausmachen, da man noch überall das Richtige festzustellen vermag. 

Anders liegt es mit den Fehlern, die sich als ältere Verderbnisse er- 

kennen lassen und von dem Schreiber aus seiner Vorlage übernommen 

sind. Hier kann man meistens den ursprünglichen Text mit einem 

hohen Grade von Wahrscheinlichkeit herauserkennen, jedoch bleibt 

auch für andere als die hier aufgenommenen Vermuthungen der Raum 

offen. Die beiden Gattungen der Fehler werden in den Bemerkungen 

besonders bezeichnet werden. 

Ich gebe im Folgenden den Text in doppelter Abschrift. Die 

erste bietet ein möglichst genaues Bild des Überlieferten mit allen 

seinen Fehlern. An zweiter Stelle bringe ich den Text in der Fassung, 

die sich durch die bisherige kritische Arbeit als richtig hat ge- 

winnen lassen. Auf alle nicht gesicherten Ergänzungen habe ich 

verzichtet. 

Sitzungsberichte 1902. 22 
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Columne ]. 

TEBONAKHNAAAOAWCOBENW 

SAMSE SPEIICHATOHMLEIN FO KOST NETTETTEOENEEHN 

WONNSIES DIENEN a % 

WEN ATE IENFOSTIZESTIE Fr INEEEN 

s YATTOHMANCAEKOICATYAIMTANG@ 
TANDETWTANXAMEIBO MAN 
XI POLCEPXEOKAMO DEN 
MEMNAICEOICBEATAPWCENEAHTOMEN 
AIAEMHAANAOEWNOEAW 
OMNIA NT RHECES| 
Ol... 0 en ER NEREOENSEHRN EX OSTERN 

SET ee I FTUNNGEIT GE EDEN 
KO BIPLL 2 ee EN ENT NEO 
KO 2 I RTINTON FE MONI TE ES) REN 

RO ER ee ENGEN MIN AUSEE 
MN ER ee ee RO, DIRAUENPANA 
BONOLEI@ANEN. 2 TÜRE: OCHEMANSEINFOSIER 
K& 1m O.n Aa Cats. Lac MARrXO 
BIPSERN OLE HIL. N 

20, 6 = ONE VEOR a 
KAICTP@MN].. 
SMANANMAPL.. 
ea 
KIOV. TE nee 

Columne ]l. Strophe 1. Zu vrıordoueva vergl. Hesych: wılouevn — kAatovoa. 

Dass kareAimmavev nichts ist als eine Verschreibung für kareAiuravev, zeigt Z.5, wo die 
richtige Form steht. 

Strophe 2. An der Ergänzung eev|verev] lässt sich nicht zweifeln, so unmöglich 
das Augment auch erscheint. Der auf Ward folgende gebogene Strich über der Linie 
ist möglicherweise ein Apostroph; jedoch könnte man ihn allenfalls auch als ein ® 
auffassen und annehmen, dass der Schreiber den Vocativ bezeichnen wollte. 

Strophe 3. xänodev ist verschrieben aus xauehev (von Wıramowrrz- MoELLEN- 
DORFF). Bei ös oe hat der Schreiber das © nur einmal gesetzt. 

Strophe 4. Soweit ich nach den Resten des Buchstabens urtheilen kann, hat 

in Z.9 dewv dagestanden; dass aber deav zweifellos richtig ist, beweist das Relativ- 

pronomen in Z.10, wo in keinem Falle oi![s] gelesen werden kann. öuuvaio’ ist wahr- 
scheinlicher als äyuuvato’, eine Entscheidung wird aber durch einen Riss im Pergament 
sehr erschwert. 

Strophe 5. Die Ergänzung von Z.12 (von Wıramowrrz-MOoELLENDORFF) darf 
wohl als sicher gelten. Dagegen ist es nicht gelungen, in der folgenden Zeile ein zu 
Ppsda passendes Adjectiv auf xıos zu finden. Aokios ist an sich schlecht bezeugt und 
würde auch nur dasselbe besagen wie rvAor. TVAXo: kann nicht richtig sein, da es einmal 
von wapedykao abhängt und deshalb Accusativ sein muss, sodann aber dem Versmaasse 
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Columne I. 

I E G-Wu- u 

redvarnv © adoAws HeAw«. 
7 ’ [4 

a ne Yrındoueva kareNlumavev 
[4 \ LAN EEE 3 

2 TOANa Kal TOO &ev|verrev‘] 
»oum @s dewa men|ovda]uev, 

un Ward‘, 7 udv © aekoro’ amvAundavo«. 
3 av Ö eyw TAad aueıBonav' 

»yalpoıa' Epxeo Kauedev 
ueuvach', oloda Yap @s ve meönmonev. 

4 ai de um, aAXa Heav HeAw 

 Önuvaro', als amv]Aleilweaı, 
lu Be a ee | ai xaX' Eemaorxonev. 

5 n[oAAoıs yap orebalvoıs iov 
ka Bo|ocwv .. .|Kiov TVAoıs 
Kal [ss | map’ euot rapednkao 

6 : kal m|oAAaıs Uro|dvudas 
nAer|Taıs au almaraı depaı 
avdewv Eplarwv] meronuevaıs 

7 kaı MoNAwus .|....|s u’pw 
Ppevdeiw PlaoAni]lo 

» egadelwao K.]|... 
8 kal oTpouvlas.. . 

anmaxkav tap|... 
e&ins model... 

9 KOVTE Tı 0]... 

widerspricht, das für die vorletzte Silbe eine Kürze fordert. rVAos — Kranz ist bisher 

nicht bekannt, es erklärt sich aber aus rvAiooew, vergl. kuvAıoröos oredavos bei Athen. 

XV 628° (von Wıramowrrz-MoELLEnDorFF). In der Lücke von Z.14 hat jedenfalls 

noch irgend ein Blumenname gestanden. Die Freundin hat alle diese Blumen und Kränze 

bei Sappho hingelegt, um sie zum Schmuck des Tempels und des Götterbildes zu ver- 
wenden. zape@nkao ergiebt sich ohne Weiteres aus dem Versmaasse. 

Strophe 6. Auch hier ist wapednxao das regierende Verbum, obwohl es zu 

den üumodvyuides nicht mehr ganz passen will, falls man die arara depa auf das Götter- 
bild bezieht. epdrwv füllt die auf fünf Buchstaben geschätzte Lücke gut aus, da » etwas 
mehr Raum als andere Buchstaben einzunehmen pilegt. 

Strophe 7. Die Lesung roAaıs ist zwar nicht unbedingt sicher, empfiehlt sich 
aber mehr als andere Möglichkeiten. Vor der Lücke hat vielleicht ein X gestanden; 

ich möchte aber darauf keine Vermuthung mit Bezug auf die Ergänzung gründen. 
Jedenfalls handelt es sich um ein Salbengefäss. Das ® in BacıAyio ist durch einen 
Riss im Pergament in mehrere ziemlich weit aus einander liegende Striche aufgelöst 
worden und deshalb nicht auf den ersten Blick zu erkennen. 

Für die letzten Strophen sind sichere Ergänzungen nicht möglich; man kann 
auch davon absehen, da es klar ist, wovon die Rede ist. Mit moße hesinnt jedenfalls 

irgend eine Form von modew. 
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23 1 PLOUN ONV AN 

ENNIE TOR 
O-YIKSSNSCONCN. 

CGolumne I. 

an ee DA 
Ban]: ARKTIS NO NIERSED IC 
cn; ].. So MEN. 
ce BEA CL KENa Na BA 

STNW@TACEAEMAAICTEXAINEMOANGA 
NYNAEAYAAICINENNMPENETAIFTYNDI 
KE CHEND OTTOTSENN IE RE 
AYNTOCABPOAOAAKTYAOCMHNA 
TANTAMEPEXOICACTPAPSOCAENI 

oo CXKEIBSANACCANEMAAMYPAN 

IC@cKAIMONAYANGEMOICAPOYPOAIC 

OSTAFEZPFCTIIKTITNEI KLEIN TO TRETEN 

ANNETTE TATEIBERIOFATSTKFATTLOENER ZU 

O7PFYTEIK IK DIE MIEEN EN. WTTEOTCFÄ I NTOFTEZMGIJTATHIIC 

5 1IOFANENTOFABETZII PLOT TICH OS TISUNFOSIIKOENIZI 

MNACBEICATBEIAOCIMEPW 

Columne U. Strophe 2. Den Apostroph nach wouev habe ich beseitigt, da 
das folgende ö sicher zu erkennen ist. @&arr’ ist eine leichte, aber nothwendige Ände- 
rung des Überlieferten (von Wıranowrrz-MoELLENDORFF). oe in Z.5 kann nicht richtig 

sein, da der Phaläceus hier _ „ verlangt. Die in den Text aufgenommene Verbesserung 
raöe lässt sich auch ohne grosse Schwierigkeit erklären; aus TAI ist TE und unter dem 
Einflusse des ce in Z.4 ein CE geworden. Auf diese Weise wird der Gedanke dieser 

Zeile dem Sinne entsprechend dem folgenden vov de gegenübergestellt. Zu Eyawe vergl. 
Callim. Apoll. 24: uapuapov avri yuvarköos oilvpov Tı xavovons. Soph. Aias 1226/1227: o& 
on ra dewa pijuar’ ayyeAAovoi nor TAnvar xad’ 7uov b0' avommkri xaveiv; Aristoph. Vesp. 342: 

ToDT EroAuma’ 6 wapos xaveiv 6 AnmuoAoyorXtav. 

Strophe 3. Das Medium £vrpezera: ist hier noch auffallender als amvAeiywea: in 
I, 10. In Z.8 steht deutlich uva. Wie es hineingekommen ist, darüber wage ich 
keine Vermuthung. So viel aber ist sicher, dass Sappho oeXawa gebraucht hat, und 
das Versmaass fordert dasselbe. pocodakrvAos bezeichnet die röthliche Färbung, 
die der Mond in warmen Nächten hat, wenn er eben über den Horizont herauf- 

gestiegen ist. 

Strophe 4. Die Verbesserung eppexo:c’ ergiebt sich aus dem Versmaass. Das 
Wort ist hier so gebraucht wie das Adjectiv weppoyos, das sich bei Sappho fır. 92 findet. 
toos kal dient zur einfachen Verknüpfung wie unser »ebenso wie«. 

Strophe. Im Anfang von Z. ı2 hat der Schreiber das e fälschlich nur ein- 
mal gesetzt (vergl. I, 8). Zwei weitere Verschreibungen erkennt man ohne Weiteres: 
Acıoı statt Aaıoı und kamaxaı statt kamara. Zu Opvora bemerkt Hesych: Aypıa Aayava. 

Von den ersten vier Buchstaben in ävdeusöys ist so wenig zu sehen, dass sie beinahe 

als ergänzt betrachtet werden können. 
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:s ipov oüö Ül... 
„m ’ ’ 

ENXET Ö..|... 

10 oik aAcos |... 

CGolumne I. 

I kreieren] 

RER Irapore 
0 „7 

Er |. Aakı rviöl. .|ov Eeyowva 
2 as er] oogevalk.: .]-.%..% 

oe Heuo' ikeXav apı- 
’ Im) [4 EN, [4 

s Yyvota TaÖE uAALOT Exawve HoATa. ' 

vuv de Avdamıv Evmpenera yvvai- 
KETOLW @S TOT ÜeNiw 
Övvros a BpododartuAos veAdvva 

4 mavra Teppeyoio Aortpa, dbaos Ö' Eemi- 
ı» ayxeı HaXacvoav Em aAuvpav 

Iows kal moAvavdeuoıs apovpaıs, 
5 a 0 eepoa kada Keyvrau, Tedd- 

Aauoı de Bpoda kamana 
Apvora kat ueAiAXwros avdeuwöns. 

6 1 moANa de labeyyeos ayavar Om 
[4 »%Ww ’ [4 

uvaodeıo’ "Ardıdos, iuepwı 

os 

Strophe 6. Diese Strophe bietet die ıneisten Schwierigkeiten. Schon die Lesung 
ist nicht durchweg gegen jeden Zweifel gesichert. So ist in Z.ı5 wahrscheinlich Z& 
®OFTAIC zu lesen, aber auch ZAPOFTAK muss als möglich zugegeben werden; 
IC und K unterscheiden sich nur wenig in der Form. Etwa denselben Grad von Ge- 

wissheit haben in Z. 17 die Lesungen Aerrav und xapdia. Was überliefert ist, giebt 
keinen Sinn und kann deshalb nicht richtig sein. Nach mehreren anderen Versuchen 
habe ich mich für die in den Text aufgenommene Fassung, die ich von Wıramowırz- 
MoELLEnDoRFF verdanke, entschieden. Sie empfiehlt sich vor Allem dadurch, dass sie 

das Gegebene am wenigsten ändert. Es ist leicht zu begreifen, dass aus (abeyyeos erst 
(abeyyes und dann (adoyyaıs wurde, und der Ausdruck greift dann in passender Weise 
auf den Gedanken zurück, dass Atthis die lydischen Frauen überstrahle wie der Mond 
die Sterne. Freilich ergiebt sich dabei eine gebrochene Construction, denn im Anfang 
des Satzes ist die angeredete Freundin Subject, im zweiten Theile aber xapdia. Doch 
braucht man sich dadurch nicht abschrecken zu lassen; als Beispiel führe ich an: Aisch. 

Choeph. 520/521: ra mavra yap rıs emxeas dvd’ aiuaros Evos, narnv 6 uoxdos. Zu der 

Änderung von #oı in ro muss man sich in jedem Falle entschliessen. Der Sinn ist 

also: wenn du oft mit freundlicher Stimme die leuchtende Atthis erwähnst, wird dir 

vor Sehnsucht das Herz an’s Zwerchfell schlagen. Ich will aber doch eine zweite 
Möglichkeit anführen, die nicht viel tiefer in das Überlieferte eingreift. Geht man von 

der Lesung ax in Z. 15 aus, so findet man: moAXa de (abdoyy’ aik’ dyava om uvaodnıs 

"Ardıöos, wenn du oft laut mit freundlicher Stimme Atthis erwähnst. Die gebrochene 
Construction wird so vermieden, dafür kommt aber (@#doyy’ hinein, das sich zwar 
mit ayavaı om verträgt, aber doch gesucht und unschön ist. Als endgültig erledigt 
möchte ich die Stelle noch nicht bezeichnen. 
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NEMTANNOISPENAKAPAIABAAHTAI 
KHOYAENEHNAMMA.....mMoAOY 
NIOIN Te EIVC TON. Le 

zraPY.YL. 1% NO 

CGolumne II. 

TOXI 
P&[ 

AH PO 
TOT EN NONE 
HET CS MIEIONE 
Til IC MIA CE 
MACTICHNEEN.]|. 

EITONWAECNOoTENn]. 
[YMarapmakaıpa .[. 

vo [[YAenaaomenarpearal|. 
KATOANHNZAIMEPOCTICHL 
NWEE. NO HIGE A UPLO,CIOL ER. 
DE ON AND A 
NO N ee 

= NADINE 

- | 
Strophe 7. Hiermit weiss ich nichts anzufangen. «nv wird wohl mit xAvos 

zusammenhängen und »dorthin« oder dergleichen bedeuten, der Sinn also sein: dort- 

hin, d.h. zu Atthis, zu kommen ist uns unmöglich. EAAnv statt Xen» ist sicher. Der 

Schluss der Zeile ist vielleicht podov zu lesen. In der nächsten Zeile muss moAAo, das 

Inhalt. 

Ist auch die erste Columne nur theilweise erhalten, so macht es 

doch keine Schwierigkeiten, ihren Inhalt zu verstehen. Das Gedicht, 

dem sie angehört, schildert offenbar den Abschied eines jungen Mäd- 

chens, das Sappho und ihren Kreis verlässt. 

Im Anfang des Erhaltenen nimmt die Schülerin Abschied von 

der Lehrerin. Es wird ihr schwer, fortzugehen, wie zum Sterben 

ist ihr zu Muthe, und es scheint ihr ein hartes Geschick zu sein, 

dass sie, die gern bleiben möchte, die Lehrerin verlassen muss. Sappho 

entgegnet, sie möge doch guten Muthes gehen, aber sie nicht ver- 

gessen; sie wisse ja, wie gut sie es bei ihr gehabt habe. Sollte sie 

das aber vergessen, so möge sie sich der Göttin erinnern, die sie 

verlasse, und sich alles das Schöne vor Augen stellen, was sie beide 
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Aenrav Toı bpeva Kapdia BaAnraı. 
7 xndv 6 EAdnv auma..... Todov 

vovt..|[.jus rov...[..]. . TOM 
20 yapv .v|..]aAos T|..... el 

Columne II. 

I rov... 

2 "Dale 
Önpart .|... 

yoyyiXavl... 
an aıs> ann edel... 

raoı uaXoTa.|... 

udoris NO em .|... 
4 eimov: @ Ökonor En]... 

[ol ua yap uaraıpar|. .. 
1» [o]udev Adou' erapd' ayal... 

5 kardavnv © Iuepös Tıs |... 
Awrivos Öpoooevras|... 

Die letzten Zeilen, 13—16, sind so unsicher gelesen, dass sie 

hier nicht in Betracht kommen. 

ich sicher zu sehen meine, wieder einen Fehler enthalten, da es so dem Metrum 

widerspricht. 
Columne Ill. Das Wenige, was sich über den Text sagen lässt, hängt so eng 

mit der Frage nach dem Versmaasse zusammen, dass es bei der Besprechung der Metra 
erledigt werden kann. 

gemeinsam in ihrem Dienste genossen hätten. Von Z.12 an wird das 

näher ausgeführt. Kränze aus Veilchen und Rosen legte das Mäd- 

chen bei Sappho nieder, um den Tempel damit zu schmücken, dazu 

die Ümodvnides, die sie dem Bilde der Göttin um den Hals legen 

wollte; mit kostbaren Salben salbte sie das Bild und breitete vor 

ihm weiche Decken aus. Niemals allein, immer mit Sappho, besuchte 

sie Tempel und Hain der Aphrodite. Dass der Blumenschmuck, die 

Salben u.s.w. der Göttin zugedacht waren, kann man nicht bezwei- 

feln, wenn man den Zusammenhang beachtet, in den diese Schilde- 

rung eingefügt ist. Der Plural deav in Z.9 hindert nicht, an die eine 

Göttin, die Aphrodite, zu denken, deren Oult im Kreise Sapphos ge- 
pflegt wurde. 

Das zweite Gedicht redet von Atthis, ist aber nicht an sie ge- 

richtet, sondern an eine gemeinsame Freundin, die es besonders schmerz- 
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lich empfindet, dass Atthis jetzt im fernen Lydien ist. Denn Atthis 

hatte zu ihr in einem besonders innigen Verhältniss gestanden und 

sie vor Allem in ihren Liedern verherrlicht. Vielleicht ist es Andro- 

meda, wie von WILAMOWITZ- MOELLENDORFF vermuthet, denn wir wissen 

aus Sapphos eigenen Worten, dass Atthis sich von ihrer ersten Lehrerin 

abwendete und später mehr an Andromeda anschloss. Jetzt ist sie fern, 

in Lydien, und sie glänzt unter den Iydischen Frauen wie der Mond, der 

die Sterne überstrahlt, wenn er über dem Meere aufgeht. Dieser Ver- 

gleich stellt der Diehterin das Bild der Mondnacht vor Augen; das 

helle Licht breitet sich über die blumenreichen Felder, der reichlich 

gefallene Thau funkelt. und Rosen, Thryska und Klee werden deut- 

lich sichtbar. Oft aber, fährt Sappho fort, wenn du von der strah- 

lenden Atthis mit freundlicher Stimme sprichst, wird dir vor Sehn- 

sucht das Herz klopfen. Doch nicht blos der Freundin; Sappho selbst 

fühlt diese Stimmung und fügt wehmüthig hinzu: Dorthin, zu Atthis. 

zu kommen, ist mir versagt. Soviel lässt sich von diesem Gedichte 

verstehen: die ersten wie die letzten Zeilen sind mir gleichermaassen 

unklar. Bei der Unsicherheit der Lesungen kann man auch nicht 

daran denken, sie zu ergänzen. 

Wovon in dem dritten Gedichte die Rede ist, bleibt leider völlig 

dunkel. Nur der eine Gedanke ist zu verstehen: die Redende, sei 

es nun eine Freundin oder Sappho selbst, hat keine Freude an dem, 

was ihr. so scheint es, der deomorns bietet, sondern sehnt sich zu 

sterben. 

Die Versmaasse. 

Die in diesen drei Gedichten angewendeten Strophen stellen sich 

als bisher unbekannte Zusammensetzungen aus bekannten Gliedern 

dar. Wie die Syllaba anceps am Schlusse der Zeilen zeigt, ist jedes 

dieser Glieder als selbständiger Vers aufzufassen. Am einfachsten liegt 

es bei dem ersten Gedichte. Hier besteht die Strophe aus zwei Gly- 

koneen und einem aus äolischen Daktylen gebildeten Gliede. Irgend 

welche Unregelmässigkeiten sind nicht zu bemerken. 
- UV-uverudı 

- U- uu-uü 

- U- vv-vuv-uVU 

Das zweite Gedicht hat wiederum eine dreizeilige Strophe. Die 
erste Zeile besteht aus einem Kretikus mit folgendem Glykoneus, die 

zweite ist ein Glykoneus, die dritte ein Phaläceus. 

-uuvu- u6üV ı I 

ac Ic 

Al tdl ie 

1 c Ic [d] u 

I c c I en 
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Die Form mit dem Daktylus an letzter Stelle findet sich hier 

nur V.7; vergl. aber Gedicht 3. 

Der Phaläceus begegnet auch sonst am Ende der glykoneischen 

Strophe, z. B. Eurip. Orest. 833: Tis vooos 7 Tiva dakpva kal — TIs 
D \ n \ = R 
EAcos neilwv Kata yav — N uarpokrovov aiua xeıpı Heodaı; 

Bei dem dritten Gedichte ist der Text so unsicher, dass es 

Schwierigkeit macht, das Versmaass festzustellen. Ich setze deshalb 

die ersten zwölf Zeilen hierher. 

| 

2 
N 
ee! 

| 

ee 
EEE 

| 

NEE TEN: 

-u--u-ul 

BR 

Die Beobachtung, dass in den Zeilen 8 und ı1 derselbe Anfang 

vorliegt wie in der Strophe des zweiten Gedichtes, bringt auf den 

Gedanken, dass hier dieselbe Strophe angewendet sei. Dann muss 

auch Z.5 so zu fassen sein, und das ist wohl möglich, da in II, 9 

und 15 auf den Kretikus . - folgt. au ist sicher ein Schreibfehler 

für aua, und das folgende Wort braucht keineswegs eine Form von 

edBeAw zu sein. Die Verse Z.6, 9 und ı2 können Glykoneen sein, 

denn dass 6 zu lesen sei - su -., also uaAıora, ist ganz ausge- 

schlossen. Vielmehr muss uaAıs gemeint sein, vielleicht ein Name. 

Der Daktylus und der Trochäus haben dann hier den Platz gewechselt, 

wie in 2.9 und in I, 7. 

Dass es sich wirklich um einen Glykoneus handelt, wird durch 

Z.12 sehr wahrscheinlich. Z.4, 7 und ıo vertragen sich ebenso mit 

der Annahme, dass hier ein Phaläceus stehe: auch Z.10 widerspricht 

nicht, weil die zunächst natürlich scheinende Ergänzung aya[doıs 

nichts weniger als nothwendig ist. Es kann auch @yav mit folgendem 

Consonanten gestanden haben oder etwas Entsprechendes. Diese Gründe 

sind zwar nicht stark genug, um es gewiss zu machen, dass das 

dritte Gedicht dieselbe Strophe hatte wie die zweite, reichen aber 

aus, bis auf Weiteres diese Annahme zuzulassen. 

Sitzungsberichte 1902. 23 
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An Einzelheiten habe ich nur darauf hinzuweisen, dass udoTıs 

jetzt durch die Scholia Minora zur Odyssee als äolisch belegt ist 

(Amh. Pap. I, 18,105). 

Aus den Versmaassen geht hervor, dass unser Bruchstück in das 

fünfte Buch der Sappho gehört: denn wir wissen, dass sie hier Gly- 

koneen sowohl als auch den Phaläceus angewendet hat. 

Alkaios. 

Das Fragment des Alkaios (P.9569) ist erheblich kleiner und 

weniger gut erhalten als das Bruchstück aus den Gedichten der Sappho. 

Der Papyrus (10°5 hoch und 8°” breit) zeigt auf dem Recto geringe 

Spuren von Cursivschrift, für den Dichtertext ist das Verso gewählt. 

Dass es das Verso ist, ergiebt sich mit Sicherheit aus der deutlich 

erkennbaren Klebung, der die Fasern der Oberfläche parallel laufen. 

Könnte es dadurch zweifelhaft werden, ob wir es mit dem Reste 

einer Buchrolle zu thun haben, so wird dieser Zweifel durch die Be- 

schaffenheit der Schrift wieder beseitigt. Denn es ist eine durchaus 

litterarische Hand, bei der‘ man nicht an einen zu privaten Zwecken 

angefertigten Auszug denken kann. Wahrscheinlich war die Vorder- 

seite schon beschrieben, als man das Blatt für den Alkaiostext be- 

stimmte. Es kann sogar ein litterarischer Text auf dem Recto ge- 

standen haben, und die noch sichtbaren ceursiven Schriftzüge sind 

vielleicht auf einen freigelassenen Raum gesetzt worden. Diese letztere 

Annahme würde für das zeitliche Verhältniss der eursiven Schrift zu 

der Alkaioshandschrift, also für die Datirung, von Bedeutung sein; da 

aber von der Cursivschrift sehr wenig zu sehen ist, hat es keinen 

Zweck, die unlösbare Frage, was auf dem Recto gestanden habe, 

weiter zu verfolgen. 

Ungefähr in der Mitte des Blattes sind die senkrechten Fasern 

abgesprungen und damit etwa 3—5 Buchstaben, die Versenden der 

ersten Columne, verloren gegangen. Der obere Rand des Blattes ist 

erhalten; unten fehlt ebenso wie rechts und links ein bedeutendes 

Stück. Das vollständige Blatt hat eine ansehnliche Grösse gehabt. 

‘Was uns geblieben ist, sind die Reste von 2 Columnen. In der ersten 

Columne ist der Asclepiadeus minor stichisch verwendet. Da mehr 
als die Hälfte der Zeilen fehlt, ist es mir nicht gelungen, den Inhalt 

der Verse zu erkennen. Zeile 10, die dem Fragment 23 bei BEr6K 

entspricht, giebt keinen ausreichenden Anhalt dafür. Am Ende der 
ersten Zeile bildet das klein geschriebene eıs den Schluss einer Randnote. 

Die zweite Columne trägt in kleinen Buchstaben den Anfang einer 

Überschrift. Die ersten 7 Zeilen des eigentlichen Textes haben viel- 
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leicht noch dasselbe Versmaass wie Col.ı. Die folgenden Zeilen da- 

gegen sind eingerückt und damit als zu einem anderen Gedicht ge- 

hörig bezeichnet. Da, wo die eingerückten Verse beginnen, stehen 

mehrere nach ihrer Bedeutung unklare Zeiehen. Darunter folgt eine 

längere Randnote. Sie ist so gut wie vollständig, wenn auch an ihrer 

linken Seite etwa ein Buchstabe durch das Abspringen der senkrechten 

Fasern verloren gegangen ist. Sie erzählt von einem Anschlage der 

Partei des Alkaios auf Myrsilos und ihrer rechtzeitigen Flucht. 

Die Handschrift wird aus dem ı., spätestens dem 2. Jahrhun- 

dert n. Chr. stammen. Die Schriftzüge des Scholion haben einige Ähn- 

lichkeit mit denen der Scholia Minora zur Odyssee, die GRENFELL und 

Hunr kürzlich im 2. Bande der Amherst-Papyri veröffentlicht haben. 

Aus der Cursive auf dem Reeto ist wenig zu entnehmen; jedenfalls 

widerspricht sie meinem Ansatze nicht. Die Schrift des Diehtertextes 

ist sorgfältig und deutlich. Die Paragraphos ist in der zweiten Üo- 

lumne, wo die Anfänge der Zeilen vorliegen, ziemlich regelmässig 

verwendet und zwar immer nach je zwei Zeilen. Das Apostroph findet 

sich in dem Bruchstück zweimal. Für den Gebrauch der diakritischen 

Punkte über dem ı lässt sich keine Regel aufstellen; zweimal stehen 

sie über einem ı, auf das ein Vocal folgt, die anderen Fälle geben 

darüber keinen Aufschluss. Der Circumflex begegnet dreimal, einmal 

über ® und zweimal über ev. Ausserdem «ebraucht der Schreiber 

einmal, I, 4, über a einen wagerechten Strich, um die Länge des 

Vocals zu bezeichnen. Von Interpunetionszeichen kommt nur der ein- 

fache hochgesetzte Punkt vor. Endlich sind an einer Stelle, I, 7, im 

o Spuren einer Correctur erkennbar; in II, 3 ist das n über das « 

gesetzt, ohne dass dieses getilgt wäre. Auch die Schrift des Scholion 

ist sorgfältig und zeigt nur sehr geringe Spuren cursiver Formen. 

Dass hier Abkürzungen vorkommen, ist nieht auffallend, so = für 

mepi, Ö für de, Ye für yelvouevns)? 
Die folgende Abschrift des Textes giebt die gelesenen Buchstaben 

ohne Worttrennung, da diese nur theilweise feststeht. Ich muss mich 

darauf beschränken, denn die Herstellung der Verse ist mir nicht 

gelungen. Zur Lesung bemerke ich noch, dass die erste Columne in 

der Mitte eine gewisse Schwierigkeit bietet. Hier sind mehrere senk- 

rechte Fasern abgesprungen, augenscheinlich schon bevor der Text 

geschrieben wurde. So hat der Schreiber sicher in den Zeilen 9—12 

und ı4 die schadhafte Stelle leer gelassen, sie dagegen in den Zeilen 

5—8, 13, 15 und 16 ganz oder zum Theil ausgefüllt; hier und da 

sieht man auch noch die Reste der Buchstaben. Da, wo der Schreiber 

den Raum frei gelassen hat, sind in der Abschrift eckige Klammern 

ohne eingeschlossenen Punkt gesetzt. 
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Columne I. Columne Il. 

KYNEIPL... 
j j EP@N.|... 

1.2 NIRSA A NOTE jeıc SR EN 
JAIXPONON®@TAL.. SP. WO 
PS 20) CE KIEL OUNEA SR KA I KONNTE 

TRIER E DEIN HT PuL: TA HP 
OGTOX MO. NAT Se .O.8.,€ Che 

JTANAHLIOEKATEL.. IE NONITTSTEE 
JONONTILIJAYAAL. . en Ere 
INTCSTOHHA CET URGEI AG ” ae: 

EMRK PL TON ATi 6. N EN 

N HTETLNZPIT ONCE TEE N: 

JWCKHNOL[]CEBONL... a0 EZ 
]MOIPAK[JATECK]... RE re: 
Tolle Hm enjemenn. ® ee 
jonzenexrmert.: 8 ARE 

3:14 RETTEN. ENECNTEEEEE 
‚je ete sreipreino OUT SEE 
ELSE d. NO EEE 

Pen 28 TaNnTäg® 
N N 
BEST. 
NE: 

Columne I. ı: Die Ergänzung ölı]vouia liegt auf der Hand. Ebenso ist es 
sicher, dass hier der Vers schloss. Die folgende Lücke bietet etwa für 5 Buchstaben 
von der im Text verwendeten Grösse Raum; von den kleinen des Scholion haben 

jedenfalls mehr darin gestanden. 2: xpovov & ma|rep?] von WıLamowırz- MoEtLEN- 
DORFF. 3: abros Kpovicals... 4: etwa ömjmaı ke ref. 5: ob auf uara ein yA[odev] 
folgte, wie von Wıramowrrz- MoELLENDORFF vermuthet, muss ich dahingestellt sein 

lassen; der letzte Buchstabe sieht nicht recht nach X aus. 6: 076’, das Zeichen über 

ist nicht der Apostroph, sondern, wie es scheint, ein kleines da. 7: etwa 4]@Xov 

n|o]Avöalkpvov) von Wıramowrrz - MOELLENDORFF. 8: vielleicht apliormas [almurp| .. . 

9: uarpov. 10: wie oben bemerkt, ist dies Fragment 23 |[ävöpes yap moXıo]s mupyos 
äpevifoı]. Dass Berek von der Überlieferung mit Unrecht abgegangen war, ist nun 
klar, da hier keine aleäischen Strophen stehen. ı1: os xnvos eßoA[Aero]. 12: vielleicht 
noipa kareoy|erol. 14: Zeus vme.|... 15: avrw. 16: dep eyw. 

Columne ll. Ausser einzelnen Worten wie ppadaı, Parceı, meXovr, Avarav ist 
hier nichts zu erkennen. 

i Das Scholion. 

Was ich lese, ist Folgendes: 

KATATHN 

®YTHN THN 

IN RIDSTIEHINZEEO 
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JEMTI MYPCIAON 
JKATACKL. JACAM[)JOı 
Jemigoyaunn oım 
]TONAAKAION K 
EIKBIOUNEI- ESEL E Avıner 

MBORca N. com... 
NR TNNO 

]Jxeınegf.jron 
Jenvp]..]N 

un 

Da der Schluss von Columne I fehlt, lässt sich zunächst nicht 

bestimmen, wieviel Buchstaben das Scholion verloren hat. Jedoch 

wird es durch Z.6/7 und 10/11 sicher, dass höchstens ein Buchstabe 

zu ergänzen ist. Bei der Herstellung des Textes ist ferner zu be- 

achten, dass die schadhafte Stelle in der Mitte von dem Schreiber 

nicht überall gleichmässig ausgefüllt worden ist. Den Wortlaut ganz 

zweifellos festzustellen, ist mir nicht gelungen; immerhin kann ich 

die folgende Lesung als wahrscheinlich richtig bezeichnen. 

Kara nv buynv nv mpornv, ölt'| emi Mvpoirov 
karacklevjaoau[ev]or ErıßovAnv oi (ep) Tov AAkatov 
& bavlelpla]s Öle) yelvouevns) BHacav[rels mpiv n Okn|v] 
vmo[o]yew Eeb[vjyov [üls MMvp[palr. 

Obwohl in xaraokevaoduevor gerade die entscheidenden Buch- 

staben unsicher gelesen sind. muss man es doch dem Activum vor- 

ziehen. weil die Endung es sicher nicht dasteht. Die beiden Buch- 

staben ev müssen sehr eng geschrieben worden sein, wenn sie in der 

kleinen Lücke Platz finden sollen. Am meisten Anstoss erregt es, 

dass &£ Zahlwort sein soll; aber es bleibt kaum etwas Anderes übrig. 

da «(ara)&dav[delv[re]s sich mit dem von von Wıramowırz gelesenen Ye 

nicht verträgt und auch zu viel Raum beansprucht. Klara)bavfele|.|s 

Ö(E) yelvouevo) weckt auch Bedenken, weil es den Raum nicht füllt; 
jedoch möchte ich es nicht für unmöglich erklären, dass der Schreiber 

die schlechte Stelle im Papyrus leer gelassen habe. Von zpiv kann 

nur zw als gelesen gelten: dass es aber dastand, halte ich für sicher. 

Möp[pa|v ergänzt vox Wıramowirz. Im Übrigen steht der Sinn fest 

und kann durch eine andere Art zu ergänzen nicht geändert werden. 

Damit ist eine neue Thatsache für das noch wenig bekannte Leben 

des Dichters gewonnen. 

Ausgegeben am 27. Februar. 
{>} 

Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei 

Sitzungsberichte 1902. 24 


	4149_Deckblatt_S195_209
	SB_1902_TB1_S195_209



